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(Schluss.) 
III. Die W a l d s c h l a g g r ä s e r . 

Gräser von verschiedenem Habitus, welche zwar vorherrschend 
aof mageren, sonnenreichen Wiesen, Triften und Haiden dea Berg-
and Hügellandes mit trockenem oder doch stark aar Austrocknung 
geneigten, sehr sandigen, steinigen, kalkigen oder eisenschüssiges! 
Lehm» oder Thonboden wohnen, aber auch in den Wäldern mit ähn­
lichem Boden massenhaft auftreten, sobald in den letzteren durch 
Roden eder Fällen von Bäumen und durch Lockerung des Bedene 
grössere Räume entstanden sind, welche von den Sonnenstrahlen ge­
hörig durchdrangen werden können« 

Die meisten und häufigsten unter diesen Gräsern haben ein sehr 
sähes Wurzelleben und können in Folge davon, wenn ale sich ein­
mal an* einem Platxe festgesetzt haben, auch dann aeeh gedeihen, 
tfenn sich die Beschaffenheit ihres Standortes Im Verlaufe der Zeit 
allmählig ändert; ja mehrere von ihnen besitzen das Versiegen, bei 
Aenderung ihres Standortes ihren Wurzeln und Blftttern andere, der 
neuen Lebensweise angemessene, Formen ausgeben. Rechnet man 
nun noch dazu, dass ihre Samen viele Jahre hindurch ihre KeiflftJtraJt 
behalten und doch fast augenblicklich keimen, sowie hur der »Je ge-
fesaelt haltende Boden durch Umarbeitung gelockert und dea» Ein. 
flusae des Sonnenstrahles und der Atmosphärilien geöffnet werden 
ist, so wird es gewiss Niemandem wunderbar erscheinen, dass keim 
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angelegte Sehlde, Cultprstatten oder Fahrwege in kürzester Zeit 
von diesen Gräsern mit einem Rasenteppich überzogen sind. 

Aber diese Grasmatten inmitten der Wälder entstehen nicht blos 
aus schon im Boden vorhandener Grasbrut, sondern auch aus Gras-
colonisten, welche von den Triften am Rande der Wälder aus all-
mählig immer weiter in das. Gebiet des Waldes eingedrungen sind. 
Kaum hat der Mensch eine von aussen her in den Wald leitende 
Fahrstrasse oder auch nur einen breiten Holzweg angelegt, so be-
söfirlfe auch gleich Triftengräser den Eingang dieser Wfege und ste­
hen nun von da aus mit jedem Jahre immer weiter dem Waldin 
nern, **» Pa sie nun einen gelockerten Beden jedem andern vor­
siehê , so streichen sie ganz in der Weise, wie daa eben sehen 
beschriebe Heniggras (Holen* wollte), namentlich an den gelocker­
ten Rtfodern dieser Wege oder der Fahrgleisen in langen Reihen 
hin, bis sie endlich eine Blosse oder einen Schlag erreichen, auf wel. 
ehern sie: nun sich ausbreiten und Mut Reich oft zum Nachteile aljer 
dase)bp̂  stehenden Baumsamen-Pflätizchen begründen, 

Zum grossen Glücke für die Baumsaaten sind indessen nur die­
jenigen Triftengräser, welche stark auslaufende oder grosse, 
sich verfilzende Pelswurzelu und dichte,.aus borsti* 
gen Blät tern gebildete, Rasen treiben, se gefährliche 
fi)ecfebain der jungen -r namentlich der langsam wücbsigen und Bo­
denfeuchtigkeit begehrenden — Bäumeben. Alle übrigen, nur mit 
Besehe)wegsein and Aachen Blättern versehenen, Triftengräaer sind 
als unschädlich su betrachten; ja sie erscheinen sogar, wie die b&-
scheligrworseligen Waldlichtgräser, in mehrfacher Beziehung nütz­
lich,-Indem sie auf kahlen Stellen die jungen Baumpflansen gegen 
die Sennenglutb schützen, leicht verwesen und theile den Zustand, 
theils die Bestandteile des Bodens cbarakteriairen. 

Im Folgenden, aollen nun blas diejenigen, welche einen wesent­
lichen — und in. der Regel nachtheiligen — Einfluss auf den Boden 
und die Baumpflanzen ausüben, also namentlich die mit* Pelz-
oder Fihswurzeln und Borstenblät tern versehenen 
ScbUggtitäser näher betrachtet werden. 

a) SchJaggnäger mit kriechender Wurzel. 
1. Oer. gemeine Wind ha Im, Agrostis vulgaris. Diese 

Grasart, welche« vom. Ende dea Juli bis su Ende des August blüh«, 
is| auf allen Berg wiesen und Triften mit trockenem, siaakaandigem 
LehWsaden oder auch mit geröllreiobem, eisenschüssigen Thonbeden 
anfinden* Vau diesen Standorten ans:siebt sie den frisobangeleg? 
*s* Wegen nach* in die Wilder und breitet »leb In diesen mit 
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eTstAunfldier Schnelligkeit überall da ans, wo Lichtungen entstehen, 
ter£rfgtt#efee an solchen Stellen, adf denen 4er Böden dnreb sn« 
stark* UnVlocRertfng so vermengter Ausdunstung seiner Feuchtigkeit 
angeregt Worden ist, öder aof denen schon das weiche Honiggras, 
{Holcus ihoUU) seirV Veröduvgswerk begonnen hat. Ausgetrock­
nete Saätrilfetf, Prfanxstellen und1 Wegränder sind so recht eigent­
lich dte Lie%f?tfgspiät*e dieses Grases ond erscheinen sehr bald so 
d¥cbr tot? deiV SprdsBiin^eb desselben bedeckt, dass dtie swischen 
ihnen stehenden Baumjiflänzchen gar batrf erstickt werden. lVichteb-
*lM Ktefdtyfldrnzeri sdheirien noöb am ersten das Drangen dieses 
Grssetf aushalten i d könnet. Wenn non aber auch trockene Stänk­
erte dW HauplsammefpfätzV dieser Grasart sind, so tommf sie docti 
euch auf nattŝ m dde> quelfigen, sandreicoen Boden vor, wie man 
fhtf sro hatffig im Gebiete des ffahtsandsleines da findet, wo dünne 
6midkttffmtdiidhten m(t starten Thönzwischenlagen wechseln oder 
die SaMsfein* gelost bittderaittelarm sind ond von vieteVi Thon-
getieft durchbogen erscheinen. Das Üeofe ist nun, dass sie anf*el­
ftem strichen Boden ebdn sö stäVk, ja noch starker, als auf trocRe-
neiö, Wtitftert, indem sie iVuri atfch aus den Gelenkknoten ihrer sich 
Jetzt theihverse rife'detfe'gefiden Halme Wurzeln und neue rfafme 
treibt (Agröätis vulgaris var. siolonifera). 

Allte Mattsferegeln, die iriän gegen das Treiben dieses örases er» 
greift — fz. B da£ Üitihacken und Roden desselben) — frucltfen 
nichts. Bus Beste ist', wenn es. sicli einmal eingenistet bat, dfass 
man es Wdcherb lässt; denn dann geht es inm nach Verlauf von 
einigen Jahren eben- so wie dem Honiggras. Es verdirbt sich* durch 
sein Wutfbern ulid Saugen selbst den Standort und beginnt dann zu 
Mhtamtefri. Bas Arisetzeri von nur noch wenigen schwachen tfalmeu 
mit armblüthigen, kuriastigen Rispen und schmaleren Ötat'tern (Aijröi 
siis vulgaris var. tenetiä*) sind rfie ersten deichen dieses Kümmerns3 
das gflnsüdhe Ausbleiltgn von Halmen aber und das ffervorsprossen 
Von Boscheln scÜfflaler, sieb borstlich zusammenrollender Blatter 
deuten auf deri nahenden Untergang der ganzen Colonie des gemei­
nen Windhalmes hin. 

2) Ein naber Verwandter des gemeinen Vv*indnalmes ist der 
weisse Windbalm-, Agröslis alba (SVhTader). Erwächst zwar 
wie seid Verwandter, ebenfalls auf sur Trockenheit' geneigten Berg-
wiesen und Triften, verlangt aber schon einen mehr lebmlgen, et­
was init htfmoseb Stoffen versorgten Boden. Gewöhnlich' ist er der 
nlchtrt^ »achfolger oder auch Wohl der eifersüchtige Begleiter den 
Holcus molHs, In seiner übrigen Lebensweise gleicht er — soweit 
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meine Beobachtungen reichen — ganz seinem Verwandten nnd treibt 
auch wie dieser auf einem cur Nässe geneigten, allzu sandreichen 
Boden aus den Knoten seiner sich unterhalb* niederlegenden Halme 
weitumher kriechende Sprossen (Agrostis alba var. stolonifera). Ja 
in den gelichteten Buchenwäldern, welche sich auf den Höhen der 
aus Rothliegendem bestehenden ßergsüge bei Eisenach ausbreiten, 
ist er gewöhnlicher und gefahrlicher als der gemeine Windhalm. 
Von dem Nichthenner der Waldgräser wird er gsr hffufig mit seinem 
Begleiter, dem weichen. Honiggrase, verwechselt. 

3) Wenn am Rande von Wäldern, welche sich in der nächsten 
Umgebung von recht trockenen, sandreichen Triften befinden, Schläge 
und Cuitorlichtungen angelegt werden, so «eigen sich die letzteren 
besonders dann, wenn cur Anlegung von Fichfenpflanzungen ihr Bo­
den recht durchgearbeitet worden ist, sehr bald mit zahlreichen Hor­
sten des breitblättr igen rotben Schwingels (Festuca rubra 
var. latifolia) besetzt« Im ersten Jahre bildet dieses Gras nur ganz 
lockere, unschädliche Rasenhorste, welche namentlich auf den Erd­
aufwürfen um die Pflanzlöcher herum zum Vorschein kommen. Im 
zweiten Jahre aber schon genügen ihm diese JSrdaufwürfe nicht 
mehr, da rückt es schon mit seinen Wurzelausläufern und seinen 
Brutpflanzen in die Pflanzlöcher selbst; und ehe der zweite Sommer 
verflossen ist, hat es diese so ausgefüllt, dass die Fichtenpflansen 
ganz umhüllt sind von der hungrigen Nachkommenschaft dieser 
Schwingelart- Ist nun der Sommer sehr trocken, so saugen die 
Graspflanzen den Boden so aus, dass die jungeu Fichteben selbst 
verkümmern müssen. Im dritten Jahre gewahrt man alsdann nichts 
weiter als daa immer weiter ziehende und sich ausbreitende Heer 
des rotben Schwingels — Aber jetzt scheint schon der Boden nicht 
genug Nahrung mehr den zahlreichen Gliedern dieses Grasheeres 
{rieten zu können; denn dieselben zeigen jetzt kürzere Halme, nur 
noch vierblüthige Aehrchen und sind demnach zur — eigentlichen 
Festuca rubra geworden. Zugleich erhält es in dieser Periode seiner 
Herrschaft in der Regel zwei Feinde, welche mit Gewalt seinem! 
Untergange entgegenarbeiten: es sind diese der Windhalm (Agro­
stis vulgaris) und die Drahtschmiele (Aira flexuosa). 

b) Schlaggräser mit Filzwurzel. 
1) Die Drahtsc bmiele oder gesch länge l te Schmiele, 

Aira flexuosa. Der Hauptstandort dieser Schmielenart, welche im 
Juli und August blüht, befindet sich auf den, von der Sonne ausge­
brannten, mit magerem, send- und geröllreichen, eisenschüssigen 
Lehmboden versehenen Bergtriften unserer Mittelgebirge. Von hier 
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aus sieht sie in grossen Schaaren nach den Schlagen und sonstigen 
Lichtungen der Wälder (vorzugsweise der herangekommenen) und 
überdeckt dieselben sehr bald mit ihren-dichten, im August wie ver­
sengt aussehenden, Rasenbüscheln. Es ist wirklich merkvVürdig, 
mit welcher Schnelligkeit und Wucherkraft diese Schmiele überall 
eindringt, wo nur im Walde ein sonniger Platz entstanden ist. Kaum 
hat der Forstmann ein paar kümmernde Bäume gefällt, um den an­
dern noch gesunden, aber, auf dem an sieb dürftigen Boden hungern­
den, Bäumen etwas mehr Bodennabrung zu schaffen, so sitzt auch 
schon die immer weiter um sich greifende Schaar dieses Grases an 
den gelichteten Stellen, und kaum hat er einen Schlag angelegt 
Und auf demselben den Boden zu neuer Saat umgeworfen, so erfül­
len auch schon die Rasenbeschel der Schmiele alle Saataufwürfe. 
Und welche Rasenpelze bilden sie nun! Ein kräftiger Mann ist 
nicht oder kaum im Stande, die tief und weit um sich greifenden 
Wurzelpelse dieser Rasenbüschel auszureissen. Im weiteren Ver­
laufe ihrer Vermehrung greifen diese Wurzelpelze allmäblig so in 
einander, dass sie eine mehr oder weniger fest zusammenhängende 
Filzdecke bilden, welche den ven ihnen bedeckten Bodenraum gegen 
die Atmosphärilien gans verschliessen. Und zwischen diesem Wurzel-
filze und in dem von ihm ausgesogenen und bis su Staub ausgedörrten 
Boden soll nun ein ßaompflanschen aufkommen! Nicht einmal die 
genügsamen Pflänzchen der Kiefer, geschweige denn eine junge Bache! 

Auf dem leicht ausdörrenden, eisenschüssigen, sandiglehmigen 
Boden, welchen das Quar/conglomerat des Rothliegenden in Eise* 
nach's Umgegend bildet, findet es sich gar häufig so, wie es eben 
geschildert worden ist. Aber da zeigt sie sich nicht blos als Fein­
din der Baumsaaten, sondern auch — uud das ist ihre gute Seite 
— des Haidekrautes (Calluna vulgaris). Schon seit einer Reihe 
von Jahren hat es der Verfasser beobachtet, dass die Drahtschmiele 
anch in die Uaideplätze eindringt und vermöge ihrer atarken Wu­
cherkraft der Haide den Wachsthum allmäblig ao streitig macht, dass 
diese letztere schon nach kurzer Zeit ganz' verkümmert und der 
Schmiele ibren Platz überläset. Dies ist nun insofern von grossem 
Wertbe, als die letztere einerseits sich selbst bald durch ihr Wu­
chern den Untergang bereitet und nun einen für Fichten- und Kie­
fersaaten ganz geeigneten Raum gibt, andererseits aber auch leich­
ter sich vertilgen lässt. Der Verfasser kennt mehrere Plätze auf 
den Gebirgsböhen um Eisenach, welche zuerst gaus mit Haide be­
waldet, dann später von der Schmiele überzogen waren und gegen­
wärtig üppige Fichtennflanzungea tragen. 
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Die Schmiele ist übrigens leichter zu vertilgen, als die auslau­
fenden Waldgräser. Bei Bisenach schürft man ihre zusammenhän­
genden Wurzelpelze vom Boden ab, verbrennt dieselben an Ort und 
Stelle und streut die so erhaltene Asche als Düngjnitte) aof dem 
Boden aus. Schürft man die Wurzeln tief genug aus und bepflanzt 
die so erhaltene wunde Bodennarbe recht schnell mit Fichten, so 
kommt die Schmiele nicht wieder zum Vorschein. 

2) Das straffe Borstengras , Nardus stricto. Der Wur 
seistock ist dicht faserig, tiefgreifend und treibt seitwärts sehr kurze 
Sprossen, aus denen sich neue Pflanzen erzeugen, die ebenfalls wie­
der aus ihrem Wurzelstocke seitlich hervortretende Sprossen bilden. 
Auf diese Weise bildet sich in kurzer Zeit ein dichtblättriger, filzig­
wurzeliger Rasenpelz, welcher sich vorzugsweise nach denjenigen 
Richtungen hin unaufhörlich vergrössert, in denen inj Boden o*ie 
Feuchtigkeit zieht. 

Dieses merkwürdige Gras wohnt zwar hauptsächlich aitf ino,orj-
gen oder torfigen Triften oder auf sonnigen Bergangern, welche ei­
nen sandigen, von Nassgallen durchzogenen oder mit nassem tbQui-
gen Untergrund versehenen Boden haben; dann aber nistet es sich 
auch auf den Lichtungen nnd Schlägen sowohl in den Lßtyb-, wie 
in den Nadelholz Waldungen ejn, wenri\deren Boden sehr san,d reich 
ist und eine undurchlässige Sohle hat] ja selbst in den durch Ro­
dungen von Bäumen entstandenen Wurzellöchern siedelt es sich HMt 
Erfolg an, zumal wenn sich in denselben fau^ges Lajih angesam-
melt bat. Bisweilen geben selbst Quellen die Veranlagung zu Co-
lonien dieses Grases. Wenn nämlich das einer Quelle enj|ieae4nde 
Wasser sich seine Bahn durch einen sandreieben Bo,den gräbt, so 
kommen gar bald die Borstenbüschel dieses Grases auf 4en Stellen 
zum ^Vorschein, welche das Quellwasser durchzieht, und vermehren 
sich auch' in der Richtung des Wasserzuges, so dass m#n also schon 
an den Reihen des Borstengrases die Richtung erkennen kann , in 
welcher das Wasser den Boden durchrieselt. 

Hat es sich nun irgendwo häuslich niedergelassen, dann berei­
tet es für seine Nachkommenschaft den Boden so zu, dass dieselbe 
fort und fort gedeihen und wuchern kann. Mit seinen, am Grunde 
trichterig zusammengedrehten Blättern nämlich fängt es jeden Xfl*ßr 

sertropfen auf und lässt ihn zu seinem mit zahlreichen Sajjgfasern 
besetzten Wurzelstock hinabgleiten, so dass dieser nie Notfi *n Was­
ser leidet und auch seiner nächsten Umgebung davon abgeben, kann. 
Hat es daher nur erst ein kleines Fleckchen, auf dem sich ein, eJ4-
eflaes Pflänzcben niederlassen kann, erobert, dajjq sorgt es ajjch 
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dafür, duss nicht nur dieses Fleck che«, sondern such dessen nächste 
Umgebung immer nass erhalten wird. Lodern nun die ursprungli­
che einfache Mutterpflanze durch ihre Werzeibrot einen itniner gros-
ser werdenden Rasenpels bildet, dessen einzelne Indiriduen sämmt-
(ich WUsser ansammeln, so wird dadurch der nasse Pieck im Boden 
immer grosser und nasser, Iii Folge davon siedeln eteti nun auch 
Sumpf- tiftd Wassermbose in der nächsten Umgebung dieses Grases 
an, welche in Gemeinschaft roh dem letzteren einerseits durch die 
Zersetzung ihrer abgestorbenen Gltediriaseen Terrsäure entwickeln, 
wodurch der sie tragende Boden zuletzt gaft* «ersstig r torfig, sauer 
— feots untauglich wird zur Productie* der meisten WtaMbäume. 
Auf dfefce Weise 'kann efeo auch auf einem an Hieb gar nicht zur 
Totffr und ffloorbildung geeigoeted Beden deich dietreVGfaras mit der 
Zeit elfte brüchige Stelle entstehe*, die allmftMig weiter um sich 
greift; und ebenso bann auf diese Weise von «feigen Wtrzellöchern 
aus die Bildung einer Sumpfung mit sauten* I t a m t H T edtstehen, in 
welcher keine Buche, Eiche und Fichte safchf gedeihen will, wäh­
rend diene Baume sieb vorher ganz gut au dtoeer Stellte befanden« 
Auf dem Gebirgsplateau zwischet» Eisenach Utod Ruhla befinden sich 
mehrere Bruchstellen im Walde, welche auf die eben geschilderte 
Weise entstanden sind und gegenwärtig nur Woldes- nnd Erjenge-
büscb fragen, während sie früher mit Beulten besisaderi waren. 

Dieim Vorigen beschffobdneu Grasarten stnd tisf hauptsächlich, 
welche in den Wäldfehl am nordwestfienetf fchföitfgeV Wald, und 
insbesondere in def umgehend von Efsenach, fn tfdsse auftreten. 
Wirft1 man riuH nochmals einen ftuckMicl auf die' eben iditgetheilten 
Erfahrungen, so erhält man folgende Rcfsultäfe: 

I. Die im Walde auftretenden Gräser zerfallen tiäch ihrem Wur­
zelbau in drei Abtheiltrngen: 
a) in Büscbeflwurzelgräeef, welche dferî enatten lieben, 

auf einem nahrhaften HooW wachsen und'den Baumpflab 
' zen nicht schaden; 

b) in Auslaufwurze !gra*ser, welche lichte Waldstellen 
und einen lockeren, lehmigen, heruntergekommenen Boden 
lieben, denselben stark aussauget' und den Baumpflanzen 
schädlich sine*; 

c) in Fils- oder Pelzwur zetgräsVr, welcH'e sonnenreiche 
Waldstellen üntf einen sehr lockeren, sändreichen , dürfti 
gen Bodfeu lieben, denselbtn fdfletoöV eattlärren, gegen 
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die Atmosphärilien abschliesseu and die Baumpflanzen ver­
tilgen. 

II. Unter den im GeMete der Wälder vorkommenden Gräsern 
sind alao die Auslaut- und Filiwurzelgräser verderblich für 
die Baumsaaten oder Pflanzungen tbeils durch ihr Wucher-
vermögen theils durch ihre Ausdürrungskraft. Sie werden 
indessen einen Wald so lange verschonen, als derselbe im 
Schlüsse oder Schatten gehalten wird. 

III. Je nach ihrem Bedürfnisse an Wasser müssen aber zweier­
lei Wucbergräser unterschieden werden. 
a) Die Einen begehren viel Wasser vom Boden und ma­

chen denselben leicht sumpfig und untauglich, namentlich 
für Buchen, Eichen nnd Fichten. Unter ihnen ist namentlich 
1) an schattigen Waldorten auf einem stark lehmigen 
oder thonigen Boden, welche eine dicke Schicht von fau­
ligem Laube enthält, 

Calamagrostis lanceolata (var. Halleriana) 
%) an sonnigen Waldorten auf einem von Wasser, durch« 
sogenen, sandreichen Boden 

Nardus stricto 
su erwähnen« 

bj Die anderen Wuchergräser begebreu vom Boden wenig 
Wasser, bedürfen aber starker Thauuiederschläge und ge­
deihen darum am besten anf einem lockeren, sandigleh­
migen, von der Sonne stark beschienenen, Boden» Unter 

, ihnen seigt sich jedoch da, wo der Mensch ihnen nicht 
störend entgegentritt, noch eine Stufenreil.e im Auftreten. 
1) So lange in dem Boden noch einiger Humus vorban­

den ist, so lange derselbe also noch im Verarmen be­
griffen ist, breitet sich auf ihm aua 

Holcus moMs. 
2) Ist dqrcb dieses Gras der Humus des Bodens vertilgt 

und die Verarmung vorwärts, geschritten, dann treten 
auf ihm auf 

zuerst Agrostis alba, 
dann Agrostis vulgaris, 
oder auch Festuca rubra. 

3) Haben diese letztgenannten Gräser den Boden noch 
mehr ausgesogen, dann beginnt das Treiben 
der Festuca duriuscula und weiterhin der Festuca ovina. 
Zugleich stellt »ich aber auch ein Callma vulgaris. 
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4) Jctit ist nun der Boden für Laubhölzer gaaa arm ge­
worden and hiemit auch der Zeitpunkt eingetreten, in 
welchem 

die Aira flexuosa 
ihre Raubzüge beginnt, die CaUuna vertreibt und den 
Boden mit ihren Wurzelpelsen so verschliesstr dass aus­
ser ihr nicht leicht eine andere, am wenigsten eine 
langsam wachsende Holspflanse aufkommen kann. 

IV. Aus dem unter III. Mitgeteilten ersiebt man, dass auf einem 
verarmenden Boden immer suerst die Auslaufwurzelgräser 
den Filswurzelgräseru vorausgehen, so dass diese die Vol­
lender des für die Baumsucbt ao verderblichen Werkes sind, 
was jene begonnen haben. 

Soweit die Erfahrungen, welche ich bis je tat über daa Auf­
treten nnd Wirken der Gräser im Walde (zunächst in der Umgegend 
Eisenachs) gesammelt habe. Ungeschminkt und trea theile ich sie 
hierdurch mit, nicht um su belehren, sondern um zu ler­
nen, eb anderwärs die beschriebenen Grasarten ebenso auftreten, 
wie in unserem Thüringer Walde. Lieb, ungemein lieb würde es 
mir sein, wenn ich über diesen Gegenstand auch aus andern Gauen 
Deutschlands Mitthejlungen uud Berichtigungen erhielte, da ich gern 
über diesen Gegenstand Sn's Klare kommen mochte. 

L i t t e r a t u r . 
Georg Engelmann, M. D., Systematic Arrangement of 

the species of the genus Cuscuta, with critical remarks on 
old species and descripüons of new ones* — Extract from 
the Transaclions of the Academy ol Science oi St. Louis, 
VoL I. Nr. 3. p 4 5 3 . — St. Louis, Georg Knapp & 
Comp. 1 8 5 9 . pag, 73. in 8 ° . 

Der Herr Verfasser, der uns Allen ja schon lange durch seine 
gediegenen botanischen Forschungen hinreichend bekannt ist, hat 
kürzlich verschiedene seiner in Gesellschaft» Schriften veröffentlich­
ten Arbeiten besondere abdrucken lassen und in den, grösseren* Ver­
kehr gebracht, so dass sie in Deutschland hei Herrn Prof. Mette-, 
alle 1» Leipzig, so weit der Vorratb reicht, za haben sind. Oben 
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